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Abb. 1: Ursprüngliches Cover







VORWORT


Ich denke, Sie, meine Damen, interessieren sich für Ihre entfernten Schwestern. Sie brauchen keine Angst zu haben, dass ich mich um eine Parallele bemühe, bei der Ihr Charme gegen ihre entfernten Schwestern verliert. Der Vorteil wäre Ihnen im Voraus sicher. Denn, wenn ich es wage, exotische Zärtlichkeiten zu benennen, gibt es auch weniger ferne, ja sogar sehr nahe Zärtlichkeiten, die unsagbar bleiben.


Ich werde nichts bereuen, ich werde nur für Sie erinnern. Und ich werde Sie auch nicht mit Erinnerungen an die Geographie langweilen, die gleich nach dem Schließen des Atlasses verloren sind. In jedem Winkel der Welt, in dem wir eine Geliebte platzieren, wird sie allein erscheinen, wie Eva in Eden, einem wundersamen Eden, das unmöglich zu lokalisieren ist. Sobald wir sie kennen, lassen wir sie dort zurück, und ich werde versuchen, von einem Ort zum anderen Tausende von Meilen zu überwinden, bevor die Vision der Neugier verblasst ist, bevor ich die gefährliche Arbeit wieder aufgenommen habe, Ihnen eine andere und ganz andere Geliebte zu beschreiben.


Sie müssen versprechen, meine Damen, dass Sie zusammen mit der Wissenschaft der Geografie auch den Nervenkitzel des Aufschreckens aufgeben werden. Worte aus allen Zeiten werden die Einzelheiten aller Orte beschreiben. Es genügt, wenn Sie, meine Damen, sich daran erinnern, dass diese fernen Schwestern, deren Seelen nicht wie die Ihren sind, wie Sie gemacht sind, nur wie Sie, genau wie Sie.


O. SEYLOR.
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Abb. 3: Fellahine aus Ägypten.







PSYCHOLOGIE DES EXOTISMUS


Wir müssen eine Definition versuchen. Die Etymologie hat hier nichts zu suchen. Nennen Sie einen Seemann, keinen Weltenbummler, nennen Sie Cádiz oder Konstantinopel, und fügen Sie diesen Wörtern die Bezeichnung "exotisch" hinzu, und der Seemann wird protestieren. Nennen Sie Tahiti oder die Kanarischen Inseln, und er wird sofort verstehen, dass man mit ihm über Exotik spricht. Warum ist das so? Warum wird jeder der Umherirrenden beim Drehen einer Weltkarte in der Nomenklatur der Orte auf der Erde die einen als exotisch, die anderen als beliebig bezeichnen? Und für ein und dasselbe Land, das klassifiziert werden soll, wird die Abstimmung einhellige Zustimmung finden.


Es ist so, dass von Anfang an neben der exotischen Welt die kosmopolitische Welt bleibt. Die Begriffe, wenn man sie abwägt, schwören nicht zusammen. Fragmente des Universums sind vereint und zusammengeschweißt, sei es, dass sie nebeneinander liegen, wie die Staaten Europas, oder dass sie mit den vorhergehenden in einem nur lockeren Teppich verbunden sind, wobei der Vergleich sich auf das Geflecht der Wege verschiebt, die Nordamerika und Europa nebeneinander stellen. Das Hin und Her, der mechanische, erneuerte Austausch vor allem, ist der Feind des Exotismus: Es erscheint, zumindest für uns, Empfänger in der heutigen Psychologie, es erscheint, dass eine erste Bedingung des Exotismus darin besteht, sich auf Orte zu beschränken, "die man nur einmal sieht." Die Regel kennt nur wenige Ausnahmen: Die Erwähnung von Tong-Tabu kann nicht in denselben Zeilen nach zwei Aufenthalten, zwischen denen das Leben lag, präzisiert werden. Gemeint ist das gesamte Kollektiv des Kosmopolitismus, repräsentiert durch die Mitglieder, die sich vorübergehend von ihm trennen, auf dem Weg zu ungewöhnlichen Zielen. Wie vage dieses Kollektiv, diese Population der zusammengeschweißten Masse der Welt, auch sein mag, seine Bedeutung ist klar genug, um die Lächerlichkeit zu beseitigen, die erste Bemerkung auf den Fall des Hinterwäldlers anzuwenden, der nur einmal zur Einberufung in die Stadt kommt.


Aus dem Prinzip folgt sofort, dass die exotische Welt nur Orte umfasst, zu denen man nur auf dem Seeweg kommt. Nicht, dass mit dieser Einschränkung nur die Inseln der Definition entsprechen. Dem entspricht auch die Vielzahl von Städten und Orten, die als Ausstrahlungszentren zu den Städten dienen und denen keine mechanischen oder terrestrischen Verbindungen auferlegt sind. Aber wir dürfen nicht vor der unausweichlichen Schlussfolgerung zurückschrecken, dass der Zweck des Exotismus nur auf den Inseln liegt.


Die Alltagssprache wählt noch aus der Auswahl, auf die wir beschränkt sind. Für die meisten Menschen ist Exotik gleichbedeutend mit Wellensittichen, Bananen, Hängematten und Wärme. Kurzum, das Reich der Exotik ist auch das Reich der Sonne, der souveränen Sonne. Wenn man diese Eigenschaft mit derjenigen verbindet, die Seeleute in ihren gewöhnlichen Worten als südliche Düfte, südliche Brandung, südlicher Himmel, südliche Meere bezeichnen, sind die Grenzen der exotischen Dinge fast vollständig abgesteckt.


Schließlich scheint es nicht zweifelhaft, dass die intensivsten Erinnerungen an die Exotik ihre Kraft aus dem Bewusstsein einer Individualität beziehen, die ganz anders entwickelt ist als an der Oberfläche der kosmopolitischen Welt. Exotik bedingt amorphe, nicht konzentrierte und starre Gemeinschaften entlang ihrer Codes; auch solche findet man nördlich des Äquators kaum noch.


Zusammenfassend lässt sich sagen, dass ein einmaliger Aufenthalt, der Weg zum Meer, ein warmer und besonders südlicher Himmel und die Freiheit des Primitiven die Merkmale sind, die exotische Orte definieren. Sie begrenzen sie ebenso wie sie sie definieren. Und aus diesem Grund war es ursprünglich notwendig, die Frage für einen Seemann und einen Globetrotter anders zu stellen.


Wir werden uns nicht damit befassen. Natürlich ist die Meinung nicht unbedeutend. Es ist sogar richtig, sich dem Vorwurf zu widersetzen, den er gewöhnlich dem Seemann macht. "Der Seemann, so bemerkt der Weltenbummler, kennt, von sehr seltenen Ausnahmen abgesehen, nur einen schmalen Rand des Randes, die Fransen des universellen Teppichs." Nichts könnte genauer sein. Aber genau diese Fransen färben ein Land mit Exotik oder nicht. Im strengen Sinn des Wortes bedeutet Exotik vielleicht einfach, nicht zu Hause zu sein; im realen und verifizierten Sinn bedeutet sie eine Welt neben einer anderen Welt für ein Wesen, das "kein Zuhause" hat: für den Seemann. Und während der Weltenbummler unbewusst jeden Ort, ob kosmopolitisch oder exotisch, von einer festen Basis, seinem Zuhause, unterscheidet, unterscheidet der Seemann nur zwischen diesen Verschiedenheiten, von denen keine ein Kriterium für die Bewertung darstellt.


Innerhalb der so gezogenen Grenzen, eine interessante Bestätigung, verschmilzt der leidenschaftliche Exotismus mit dem geografischen Exotismus. Und vielleicht würde es ohne kritische Loyalität, ohne das Bemühen, sich gelassen vor die Kinematographie der Irrfahrten zu stellen, genügen, um den Exotismus zu zählen, die Fernreisen zu addieren, die im Laufe der Kampagnen, die durch die Organisation der militärischen Divisionen eingeführt wurden, ermöglicht wurden. In jedem Fall können wir, nachdem wir den Exotismus klar eingekreist und gelernt haben, an welchen Orten wir ihn ertasten können, ihn nur in seinem Austausch mit den Passanten analysieren, also in dem ewigsten und zugleich vielfältigsten Austausch von Wünschen.


Es ist eine Tatsache, dass die Sehnsucht die meisten Seeleute paradoxerweise in Richtung Abreise treibt. Sie haben fast einstimmig die Angst vor dem Exotischen in sich. Die Umarmungen in der Ferne sind für sie kribbelnder, und ihr Fleisch sehnt sich, wie man in Toulon sagt, sowohl nach Vahinés als auch nach Congais, nach Mousmés als auch nach Faufinées. Ist die durch Exotik erlangte Lust also besser, anders und aufschlussreicher?


Hier sind diejenigen, die das behaupten. Sie verließen die Klassen nach der dritten Klasse Latein, oft sogar noch früher. Und ihre Intellektualität spezialisierte sich auf das Studium der mathematischen Wissenschaften. Für die meisten war es eine harte Aufgabe, sich den nötigen Vorrat anzusammeln, um den Übergang vom Gymnasium zur Borda zu schaffen; die meisten, wie es die vernünftigen Schreiberlinge treffend ausdrücken, "lernen auswendig" und erfassen in keiner Weise die Methode und die Philosophie der gelehrten Dinge, analytische Geometrie oder höhere Algebra. Es gibt kaum Ausgänge, die Schüchternheit ist zu groß oder die Nähe der Lupanare wird zu sehr von Abgesandten des Schulleiters überwacht, so dass die überwiegende Mehrheit der Keuschheit zumindest in Bezug auf die Frau nicht intakt bleibt. Dies ist nicht die Ausnahme. Aber das Borda setzt diese moralische und physische Zurückgezogenheit fort und übertreibt sie. Einige der angehenden Offiziere, kaum ein Dutzend von 80 oder 100, wagen sich bewusst an einen Sonntagnachmittag, einmal im Monat oder viel seltener, weil die gleichen "Wüstlinge" so leicht Strafpunkte sammeln, die das Recht, an Land zu gehen, aufheben. Die anderen, erschrocken über die neue Disziplin, verfolgt von ihren Brieffreunden, informiert über die Inquisition der Schule, die sie mit Infamie bewerten oder ihre Einstufung zurücksetzen wird, als Strafe für eine Paarung, die anderen, zwei Jahre noch, ignorieren die Frau. Die ekelerregenden Schikanen an Bord beschwören jedoch immer wieder die Sinnlichkeit herauf, und die Scherze werden immer wieder mit einer päderastischen Angst verbunden. Es sind nur Scherze.


Während der Sommerkreuzfahrt entscheiden sich fünf oder sechs der Schüler für das süße Abenteuer; Rouen, Saint-Malo und Dünkirchen bleiben in ihrem maritimen Gedächtnis. Dann geht es an Bord der Schulfregatte und nach der Rückkehr von den Antillen, wo die erzählten Flüche die disziplinarische Abwehr gestärkt haben, geht es nach Barcelona, dem Grab der Jungfräulichkeit. Doch die Familien bitten den Kommandanten in allen Briefen, die Freiheit der Anwärter weiter einzuschränken, die arme Freiheit von vier Stunden, ein Nachmittag einer Woche, die Seefahrerfamilien, deren einstiges Oberhaupt demselben Training der Abnormität unterliegt. Das Praktikum ist beendet; die Anwärter sind Offiziere, in alle Himmelsrichtungen verstreut; von den hundert des Jahrgangs sind etwa 70 noch Jungfrauen.


Im ersten Feldzug werden sie durch Exotik ernüchtert. Tahiti, Nossi-Bé, Fortde-France, Yokohama - all diese riesigen Lupane stehen dem Hunger der ehemaligen Internatsschüler der dritten Klasse offen, ohne jeden Spitzel, ohne jede Rechenschaftspflicht gegenüber den Eltern über den Tagesablauf am Abend. In der Menge der angebotenen Frauen bleibt selbst das Begehren anonym, und langsam, ohne jede Scham, nach Belieben, wechselt es von der erlernten Ehrbarkeit zur Prahlerei der Schamlosigkeit.


Keine Angst vor Lächerlichkeit, kein Schrecken vor Ungeschicklichkeit hält nun den Drang zur Frau auf. Was macht schon der Spott, der auf dem Passanten zwischen zwei Mädchen ausgetauscht wird, deren Sprache er nicht beherrscht und die nur seine Gesten verstehen? Die Kameraden können sich für dieselbe Passage entscheiden. Wenn ein Vergleich, eine Erinnerung bei der unbeugsamen Musme oder der schelmischen Vahine aufkommt, werden sie diese dem zweiten Liebhaber nicht mitteilen, sie werden sie nicht mitteilen können. Frankreich ist weit weg, Frankreich, wo der Anwärter in den Häfen oder im Urlaub nicht wagt, sich auf ein Mädchen einzulassen, weil er sich vor ihrer Brutalität und ihrem Spott in Acht nehmen muss.


Und doch ist es nicht das Lupanar, der sexuelle Exotismus, der hier wimmelt. Die Illusion, die Illusion, die den lateinischen Herzen am Herzen liegt, bleibt bestehen. Denn mit ihnen werden die Offiziere, wie alle ihrer Rasse, zwei Dogmen über die Meere tragen: die Verachtung für das Lupanar und die Überzeugung, dass man mit irgendeiner der frei herumlaufenden Hetären ein Liebhaber ist. Die Augen sehen also nicht mehr dieselben Häuser, dieselben Beamten des Begehrens, dieselbe Wahl, dieselbe Passivität. Es wird ein Katechismus gebildet und gleichzeitig gelernt, dessen Erklärungen das Wachstum der kleinen blauen Blume voll und ganz befriedigen.


Ein Lupanar, sagen Sie, zumindest das gigantische Yoshivara in Yokohama? Nein, das ist es nicht. Wussten Sie nicht, dass die Moschusmädchen dort freiwillig wohnen, dass die Straßen, die von den Freudenhäusern gebildet werden, heller beleuchtet sind als die anderen, dass die Stadt jeden Abend in Bewegung ist und dass sich hinter den Gittern oder Folien, die die Auslagen der Nipponerinnen schützen, ganz einfach der Bienenstock einer Familienpension tummelt? Wissen Sie nicht, dass die meisten dieser kleinen Frauen dort ihre Mitgift abholen? Dass viele andere von ihren Ehemännern zur Buße dorthin geschickt werden? Und schließlich: Hat Ihnen Loti, ohne sich so sehr darum zu bemühen, mit einem Miesepeter zu argumentieren, nicht auf köstliche Weise den Abgrund zwischen Yoshivara und Chapeau-Rouge vor Augen geführt?


Loti! Der Griesgram ist überfordert und geht nicht weiter darauf ein.


Und um sich selbst davon zu überzeugen, dass er unrecht hat, rekapituliert er, wenn die klassische Diskussion nach einer Vergangenheit von mehreren Kampagnen wiederkehrt, die Vielfalt des Rahmens und die Kraft seiner Verzauberung. Der Rahmen! Welchen Krampf sie auch immer darin einfassen, die Globetrotter der Marine sichern sich auf diese Weise die Genauigkeit der Erinnerung, die er betont und die er begrenzt. Vergessen sind die gewöhnlichen Vorbereitungen für eine hygienische Umarmung, verschwunden die Geräusche hinter dem Wandschirm, geschmolzen die Details einer Gemütlichkeit, in der das wahre Fleisch von Liebenden nicht museal sein kann! Es bleibt der Geruch von Weihrauch, der sich mit der Klage des Schamanen vermischt, es bleiben die Walzer, die vom Akkordeon gegurgelt werden, während die Tiaré verblasst, es bleibt das Fallen reifer Mangos in den Schatten, durch den der Duft der Flammenbäume zieht. In Wahrheit gibt es nur den Schatten selbst, zwei Hautschichten, die miteinander verschmelzen und sich nicht kennen, und eine Fantasie, die in der Ungewissheit ihres Objekts dieses mit den Linien des Rahmens in Einklang bringen kann. Die Sinne sind König und erfüllt; vielleicht ist nur das Sehen verwirrt, vielleicht bewahrheitet sich das Paradoxon, "dass die Betrachtung keine Bedeutung mehr hat, wenn die beiden Seiten unterhalb des punctum proximum aneinandergerückt sind!".


Ob sie wirklich existiert, diese Heimsuchung des Rahmens? Ob der starke Wunsch der Seeleute Zeit hat, darüber in der Stunde nachzudenken? Aber sicher ja, ich weiß, Sie wissen, Madame, dass die allgemeine und besondere Energie der Seeleute sehr passend gemeint ist; und Sie bezweifeln, dass diese ... diese Energie, von der man Ihnen Wunder erzählt hat, sich mit etwas anderem als ihrer Aktivität beschäftigt. Bitte lassen Sie sich eines Besseren belehren. Man könnte sich in jeder Erklärung mit der Behauptung begnügen, dass das Meer nur einmal Aphrodite gezeugt hat. Die These verlangt mehr Allgemeingültigkeit.


Was wahr ist, Madame, ist, dass hier wie in vielen anderen Dingen die Zeit nicht mitspielt. Die Härte des Dienstes auf dem Land, die Verpflichtung zur Wache auf Schiffen, auf denen es viel weniger Offiziere gibt als in einem Geschwader, die wenig großzügige Verpflegung - tausend Gründe, die es dem Seemann nur erlauben, an seine Pflicht zu denken, und nur wenig an den Hafen.


Die Eile ist mäßig genug, damit die Erinnerungen glücklicherweise kaum auf den Träumen lasten, aber bei einem Zwischenstopp ist sie zu real, als dass ein Dilettantismus der Schönheit oder der Lust eine sachkundige Wahl unter einer Vielzahl von Möglichkeiten treffen würde. Tahiti und Nossi-Bé, so extrem, so unähnlich in der Vielfalt ihrer rustikalen Kurtisanen, sind die äquivalenten Filialen des billigen und ungesicherten Edens.


Die Aufenthalter, wie es sich gehört, hatten die Muße und die Notwendigkeit, den Haufen zu sortieren. Für den Passanten, den Seemann, bleibt für seinen Durst nur eine Milch übrig, die zwar sehr reichlich ist, aber ohne Sahne. Nun würden anämische Beamte oder Händler noch weniger als auf französischem Boden die Untreue ihrer Geliebten tolerieren, und noch weniger riskiert diese das banale Missverständnis, "ihre Stellung zu verlieren". So dekantiert und verklumpt ein Fleischteig, der für immer die "Frau eines Marineoffiziers" bleibt. Einige Diamanten schimmern oder vielmehr strahlen darin. Noch nach Jahren beeilen sich die Neuankömmlinge, sie zum Glitzern zu bringen, weil sie ihnen angepriesen wurden.


Der Exotismus hat seine alte Garde. Ungeschminkt und ungeschminkt überleben einige Vahinés, Houves oder Betsimisarakas jung ihre Jahre. Und die maritimen Globetrotter verwechseln auf der Suche nach den Geliebten, wie sie ihnen von den Älteren geschildert wurden, den Zyklus einer Jahreszeit und den einer Kampagne. Die wenig abwechslungsreichen Namen tragen zur umgekehrten Verwirrung bei und so kommt es, dass der ewige Kuss von Rara-Hu oder Sammba unter den Lippen ihrer Namensvetterinnen, den aufeinanderfolgenden Teenagern, erneuert wird.


Die Verehrung der historischen Geliebten hat nur wenige Anhänger. Stattdessen dominiert überall die Suche nach dem Besten, die nicht mehr durch Codes oder Aphorismen eingeschränkt wird. Nicht, dass das Gesetz des Klimas dem Seemann souverän auferlegt wäre. Seine Geste ist nicht spontan, die Pubertät zusammen mit den Seelen umzusetzen; es ist der böse Schaum, der gerade am Rand der Begierde aufgeschäumt hat. Und wenn er, das Fleisch einer lächerlichen Jugend, die noch ungeordnete Brunst, die schlecht erlernte Liebkosung, wenn er dennoch daran festhält, die hier erlaubten Erfahrungen zu versuchen, dann deshalb, weil sie dort, in Europa, das schändliche Flüstern oder das Verbrechen sind. Und die unbewusste Prahlerei lässt die Vorlieben Lügen strafen.


Worauf würden diese Vorlieben überhaupt zutreffen? Die Lust an der Exotik ist sehr mittelmäßig, und die Linien sind gleichförmig. Sie brauchen nicht zu befürchten, dass Sie wegen Gotteslästerung unter dem Fluch der don-juanistischen Wanderer den Kopf beugen müssen. Zweifellos werden sie, ernst, denn weiter oben als Suez beschränkt sich die Grivoiserie auf die Gauloiserie, ernst und ein wenig melancholisch, vom Raucherzimmer bis zum Boudoir die seltsamen Umarmungen, die man nicht sagen kann, und die Schauer, die man nicht dosieren kann, angedeutet haben. Sie haben das Recht zu lachen; keiner wird es präzisieren, und die etwas lächerliche Esoterik der Exotik wird weiterhin das Panache sein.


Die ganz einfache Wahrheit ist, dass das Liebesspiel, ob falsche Scham oder Stolz, französisch ist, nicht einmal europäisch. Die auf den Inseln angesiedelten Frauen kennen nicht nur die Liebkosungen nicht, die man erfindet, ohne sie zu lernen, sondern es widerstrebt ihnen auch die einnehmendste aller Lektionen. Der Austausch ist eintönig, und die Geste ist besessen wie das Meer. Und man würde vergeblich meinen, dass der erste Widerstand bei der ersten Geliebten allein schwer zu überwinden wäre, da die unendliche Dankbarkeit dem zappelnden Hass folgen muss. Demselben Rhythmus, einem einzigen Rhythmus, bleiben die Körper der exotischen Geliebten unterworfen, ohne dass irgendeine Furcht, ein Dogma oder eine Vernunft sie so einzigartig bedingen würde. Zweifellos die Sturheit von Halbstarken, oder wahrscheinlicher und sehr mysteriös der Wille, die Einzelheiten der sexuellen Litaneien den männlichen Mitgliedern der Rasse vorzubehalten.


Und so beginnt die Empörung der Partner über die erste der Großzügigkeiten des Geliebten, das erste Geschenk, das mit Eifer zurückgewiesen wird, das, dessen Namen die Sächsinnen über die Ozeane hinweg durchgesetzt haben, das "French game", das sie einst verachteten.


So besitzt man Vahinés, Congais und Mousmés, weil man sie besessen hat, und die Seeleute, die zwangsläufig Weltenbummler sind, überzeugen sich so wie alle anderen von der Süße des Reisens, weil sie gereist sind. Was nützt es, sich zu wundern oder zu spotten? Die Ausdehnung auf das Sein, die unumstößliche Regel der Intellektualität, kann sich nicht besser als an den Körpern beweisen. Zumindest ist es eine Pflicht, den Neid derjenigen zu heilen, die den Beschwörungen der fernen Hetären lauschen, die sie nie sehen werden, und ihnen aufrichtig zu versichern, dass keine südliche Nacht einer Passage in Paris gleichkommt.


Um der Radikalität dieser Schlussfolgerung zu entgehen, wäre der Versuch, eine Auswahl zwischen den Zwischenstopps zu treffen, vergeblich. Die Exotik ist der Block. Nur ein Teppich bedeckt ihn, schillernd wie ein Regenbogen.


Hier ist China zuerst: Hier ist "die ganze Leier" von Saigon; Che-Fou, das Trouville des Fernen Ostens; der Schrecken von Nan-King; die gelben Freigelassenen von Frisco und die Ribaudes der Truppen um Port-Arthur; Shang-Hai, aufgepeppt durch gelbe Oteros, Shang-Hai, ein Markt für Frühkartoffeln, dann der Sadismus von Tien-Tsin und die seltsamen Zufälle im Herzen des China der Qualen.


Daneben, etwas weiter entfernt auf dem Raum der so kleinen Erde, bereitet sich Madagaskar vor. Die Zikaden, Kreolen aus Diégo-Suarez, und die Betsimisarakas mit ihren gerollten Haaren folgen den Senegalesen in Kolonnen. Lust und Blut vermischen sich unter den Aufständen der Grande Terre; Majunga bringt die Offenbarung der Houves mit ihren prächtigen Haaren. Die große Brunft taucht von Vohémar bis Fort-Dauphin auf. Und Nossi-Bé, wollig von Grün, stellt ein Gespenst von Tahiti auf.


In Macassar, einer Karikatur Indiens, in Nouméa, das von den Überraschungen des Zuchthauses geprägt und von den Mischlingen verschönert wird, und auf den Neuen Hebriden, wo kaum ein Hauch von Weiblichkeit zu spüren ist, werden die Umarmungen gezählt. Der präziseste Flirt füllt die Stunden von Christchurch in Neuseeland. Das wahre Eden liegt unter den Bäumen von Tonga. Tabu, Wallis und Mingareva verwechseln in einem einzigen Flehen an die malaysische Istar das Gestammel von unpubertären Heteras mit der Zärtlichkeit von Seeräubern. Sydney in Australien lässt das Quartier Latin ebenso wieder auferstehen wie die Passage d'Auteuil; und wenn der Traum auf den Straßen von Tahiti in Ernüchterung zerbricht, blendet auf den Marquesas das Reich der Aphrodite mit den wunderbarsten aller erdachten Wollüsten.


So wogt, wabert, strahlt, glüht und hypnotisiert der prächtige Teppich der Exotik unter dem kühlen Monsun, im Atem der duftenden Passatwinde, im feurigen Khamsin, im Schauer der Atemzüge, die aus geheimnisvollen und unbekannten Ländern kommen. Wenn dann der französische Wind, Suroit oder Mistral, den Kolibri-Stoff zerfetzt und in die formlosen Tiefen des Raums und des Traums zerstreut hat, bleibt der nackte Block, der Block des Exotismus, übrig. Die gleiche Passivität, die gleichen gelernten Gesten, das gleiche Lächeln, bei dem die Rührseligkeit sich bemüht, gleichzeitig Sanftheit und Verlangen zu sein, wurden für den Guss ohne Risse gerührt, mit dem die erigierte Statue als Symbol der Frauen des Weltlupanars entworfen wird, eine Silhouette, die zwischen dem Bauchnabel und den Füßen zusammengefasst ist.


Wenn die Merkmale jedes Stücks Exotik kaum eine Rolle spielen, da sie früh vereinheitlicht wurden, wenn die Unterscheidung der fernen Geliebten für ein und denselben Liebhaber nicht erforderlich ist, kann allein die Abfolge ungleicher Rahmen eine unendliche Vielfalt an Umarmungen vorgaukeln. Denn der Rahmen an sich kann die exotische Sinnlichkeit nicht weiter vergrößern. Dass der Rahmen meist prächtig und vor allem neu ist, wird zugestanden. Aber es ist nicht ersichtlich, dass die fleischlichen Erinnerungen an Venedig oder die Seen von Westmoreland weniger präzise sein müssen als die an Manila oder Mangareva. Die Erklärung müsste mit einer Sentimentalität verbunden werden, die im Moment außerhalb dieser Psychologie liegt, nämlich dass weniger Liebende die Erinnerung an eine Frau mit der Erinnerung an Manila oder Mangareva verbinden und daher ihren Besitz für vollständiger und, wenn man so will, "historischer" halten als den längst vergangenen Besitz in Venedig oder Windermere. Diese Sentimentalität ist, wenn man es genau nimmt, nur eine der Ausprägungen der vielgestaltigen Ausdehnung auf das Sein.
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